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Abgerissene Geleise, Stacheldraht und Wachtürme teilen Deutschland in zwei Hälften. Auch zwischen 
Heldra und Treffurt (im Hintergrund rechts) haben die Russen auf mehrere hundert Meter die Schienen 
demontiert. Der Bahndamm hinten links führt von Treffurt nach Mülhausen in Thüringen. Auf hundert 
Meter läuft er dabei durch die amerikanische Zone. Treffurt und Mülhausen liegen in der russischen Zone 


Bis zum weißen Strich darf der Einwohner aus den Westzonen. Geht er auf der neutralen Straße weiter, 
durch die Nase von Großburschla, dann läuft er Gefahr, von der ostzonalen Volkspolizei ausgefragt und 
L nach „‚Bannware‘‘ durchsucht zu werden. Weicht er von der Straße einen Schritt ab, wird er verhaftet 
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Mit Jen: Vorderrad im Russischen ist dieser Radfahrer, der auf der neutralen Straße von Heldra 


kommt. im Hintergrund des Bildes erkennt man das Dorf Großburschla, eine russisch besetzte 


Enklave an der amerikanischen Zonengrenze 


FOTOS: KLAUS-FRIEDRICH KALLMORGEN 


SONDERBERICHT VON DER NEUTRALEN 


Früher, als Thüringen noch nicht von den Sie dürfen auf den Bahnhof, aber nicht 


Russen besetzt war, fuhr die Eisenbahn von 
Eschwege im Hessischen (einige 20 Kilometer 
südöstlich des Dreizonenecks bei, Eichenberg) 
bis Treffurt in Thüringen. Heute endet der 
Zug in Heldra, einem kleinen Dorf mit engen 
Straßen und buckligen Häusern. Von der 
schmalen Brücke, unter der, ängstlich ver- 
steckt, der Heldraer Bahnhof liegt, schaut man 
hinüber auf die roten Dächer von Treffurt, 
auf rauchende Schornsteine und spitze Kirch- 
türme, die wie Zeigefinger aus dem Talkessel, 
mit den Wäldern ringsum an den Bergen, 
herausragen. Vier Kilometer mögen es bis 
dahin sein. So greifbar nahe liegt das, so 
gegenwärtig — aber dann fällt der Blick auf 
die toten Bahngleise hinter 
Heldra, an denen derRost frißt, 


in den Zug 


Nahezu grotesk allerdings wird der Gren:z- 
unsinn offenbar, wenn man erfährt, daß der 
etwa 400 Meter vom Ort entfernte Bahnhof 
von Großburschla auf amerikanisch besetztem 
Gebiet liegt und verwaltunasmäßig und posta- 
lisch nach Heldra gehört. Die Großburschlaer 
indessen, sofern sie nicht im Kreise Eschwege 
arbeiten und einen Grenzübertrittschein ha- 
ben — können und dürfen die Bahn nicht 


benutzen, um in ihre Kreis- oder Regierungs- 
hauptstadt im Thüringischen zu gelangen. 
Einmal fehlen, wie gesagt, hinter Heldra die 
Schienen und zum anderen haben sie kein 


und Unkraut zwischen den 
Schwellen wuchert. Ein paar 
hundert Meter weiter, hinter 
der Zonengrenze, fehlen dann 
die Schienen ganz. Sie wurden 
über Nacht abgerissen. 


Bei Heldra verläuft die 
Zonengrenze in einem schar- 
fen Knick und bildet eine 
Einbuchtung, eine etwa 15 qkm 
große Nase, die in die ameri- 
kanische Zone hineinragt. 
Innerhalb dieser Einbuchtung 
liegt das Dorf Großburschla 
mit_seinen 3000 Einwohnern, 
einer schönen, ehrwürdigen 
Kirche und einem Kommando 
von 22 ostzonalen Volks- 
polizisten. 

Eine solche Grenznase ist nichts Außer- 
gewöhnliches. Großburschla jedoch liegt hart 
am Rande unwegsamer steiler Berge, der Hel- 
drasteige, die jegliche Verbindung mit dem 
Hinterland, dem russisch besetzten Thüringen 
also, unmöglich machen. Das Dorf gehört 
heute zum Kreise Treffurt und zum Regierungs- 
bezirk Mülhausen. 


Es wäre, möchte man meinen, nur ein Feder- 
strich nötig, um hier durch eine geringfügige 
Grenzkorrektur einen erträglichen Zustand 
herbeizuführen, denn Großburschla gehört, 
entsprechend seiner geographischen Lage, 
ohne Zweifel zur amerikanischen Zone. Diese 
Tatsache wird dadurch erhärtet, daß der größte 
Teil der Großburschlaer im Kreise Eschwege 
beschäftigt ist. Damit sind sie gleichwohl die- 
jenige Gruppe der deutschen Arbeiter mit dem 
höchsten Verdienst, denn sie beziehen ihre 
Löhne natürlich in Westwährung und haben, 
in. Ostmark umgerechnet, somit fünffaches 
Einkommen. Es hat vor einiger Zeit häßliche 
Anfragen gegeben, warum man „die von 
drüben nicht einfach nach Hause schickte““, 
da doch im Westen die Zahi der Arbeitslosen 
ständig anwachse. Bei allem waltenden Un- 
verstand und Grenzunsinn entrang sich einem 
da ein Seufzer der Erleichterung, als Betriebs- 
führer und Arbeitsämter von einem Uhnter- 
schied zwischen den Menschen hüben und 
drüben nichts wissen wollten. 


Aber nur ein Bruchteil der Einwohner hat 
das Glück, im Westen Arbeit zu finden. An- 
dere haben zwar ein Stück Land und im Stall 
eine Kuh — jedoch die meisten Großbursch- 
laer, Kaufleute von Beruf, sind nicht nur 
geographisch, sondern auch lebens- und ver- 
dienstmäßig von der Welt abgeschieden. 
Längst sind die Zeiten vorbei, da die Gewürz- 
händler aus diesem Flecken mit ihren blau- 
weißen Säcken auf den Märkten in West- 
deutschland standen und Thymian und Meer- 
rettich, Majoran und Knoblauch feilboten. 


Westgeld und dürfen den Bahnhof zwar, aber 
nicht den Zug betreten. 


Die internationale Straße 

Auf eine Grenzberichtigung lassen sich die 
Russen hier keinesfalls ein. So wurde also, 
um den Großburschlaern den Verkehr mit 
ihrem Hinterlana zu ermöglichen, eine Land- 
straße amerikanischerseits als ‚neutral road“ 
gekennzeichnet. Bei der Bevölkerung führt 
sie den hochtrabenden Namen ‚‚Internationale 
Straße‘. Die Grenzpolizisten auf ameriko- 
nischer Seite nennen sie ‚„‚nationale Straße‘', 
und die Volkspolizei sowjetischer Prägung, 
300 Meter weiter, spricht von der „Volks- 
straße‘. In Wahrheit ist diese Straße ein 
besserer Feldweg, an dessen Rand zwischen 
Heldra und Großburschla verrostete Pflüge 
liegen. Gelegentlich fährt ein PKW mit osi- 
zonalen Volkspolizisten vorbei oder eine Li- 
mousine mit russischen Kennzeichen. Die 
Insassen sind, wie uns ein Bauer aus Heldra 
erzählte, sowjetische Kriminalbeamte. 


Diese Straße also bekommt an der Zonen- 
grenze vor Treffurt ihren neutralen Charakter 
und führt durch das amerikanisch besetzte 
Heldra und das russische Großburschla und 
weiter durch die „Nase von Großburschla‘ 
wieder auf amerikanisches Gebiet, wo sie sich 
nach Weißenborn und Rambach im Kreis 
Eschwege gabelt. Von der Zonengrenze vor 
Treffurt bis zu dieser Gabelung darf die neu- 
trale Straße von den Russen befahren werden. 
Die Einwohner und die Polizei der Westzonen 
haben entsprechend das Recht, diese Straße 
durch das russische Großburschla zu benutzen. 
um nach Weißenborn zu gelangen. 


Wie Katze und Maus 


Aber wehe dem, der „einen Finger breit 
von Gottes Wegen abweicht!“ In Groß- 


burschla sorgen 22 Volkspolizisten für die 
strikte Befolgung der Straßenordnung. Wer 7 
die neutrale Straße verläßt, muß nach Creuz- 
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burg in Thüringen, wird 24 Stunden eingesperrt 
und kann nach Zahlung einer Strafe von 30 
Westmark zu Fuß nach Haus — wenn er Glück 
hat. Hat er keins, dann wird er als Spion 
verhaftet und verschwindet im Gefängnis der 
NKWD. ; 

Auch für die Sicherheit des Ostzonen-Ein- 
wohners, der von Treffurt über Heldra nach 
Großburschla will, ist gesorgt. Die neutrale 
Straße durch das windschiefe Heldra mag 
ihre drei Meter breit sein. Hier taucht — 
manchmal nur alle paar Tage — russische 
Kriminalpolizei auf und verhaftet sofort alle 
Passanten mit ostzonaler Kennkarte, die es 
riskiert haben, von der Straße in einen Bäcker- 
laden zu gehen oder in einer Gastwirtschaft 
am Straßenrand ein Helles zu trinken. Na- 
türlich darf diese Verhaftung nur auf der 
neutralen Straße selbst vorgenommen werden. 
Gehen die Russen ihrerseits einen einzigen 
Schritt davon ab, dann haben sie wieder die 
deutsche Westpolizei auf dem Halse. Die 
" Heldraer haben sich an solche Vorfälle ge- 


@ wöhnt, aber der fremde Beobachter kommt 
= dus dem Staunen nicht heraus. 


Vor dem Dorfeingang von Großburschla 
zweigt die neutrale Straße im rechten Winkel 


= ab und führt, wie wir berichteten, zum Bahn- 


hof. Man muß zuerst am ostzonalen Schlag- 
baum vorbei und dem Polizisten eine glaub- 
würdige Geschichte erzählen, warum man 


Meter weiter versperrt wieder eine Stange 


- den Weg. Hier beginnt die amerikanische 


Zone. Als wir vorübergehen, spielten ein 
paar Jungens quer über den Schlagbaum 
hinweg Fußball, und wenn ein schwerer Acker- 
wagen mit Mist heranrumpelt, heben sie den 
Schlagbaum in seinen quietschenden Gelen- 
ken hoch. Die zwei hessischen Grenzpoli- 
zisten in ihrem Wachhäuschen auf amerika- 
nischer Seite lehnen derweil in der Türe und 
schießen gelegentlich den Ball zurück, wenn 
er ins Abseits geht. Die ganze Vorstellung 
hat mitten in diesen Verwirrungen etwas Tröst- 
liches. Als ein scharfer Ball gegen die Fenster- 
= scheibe der Wachbude knallt, und der Grenzer 
"die Kinder fortjagt, ruft ein Bürschchen 
trotzig: „Mein Vater hat aber gesagt, wir 
sollen hier spielen!‘‘ Da geht es denn eben 


3 über die neutrale Straße gekommen ist. 300 
3 


weiter, 


Auf Schleichwegen zum Stammtisch 
Unmittelbar neben dem Schlagbaum be- 


a findet sich der Gasthof „Zum Werratal‘, ein 
breites Haus mit einer kleinen gemütlichen 
“ Gaststube und einem großen Saal, der oftmals 


nachts zum Heerlager durchwandernder 
= Grenzgänger wird. Dieser Saal liegt, genau 


genommen, im Amerikanischen, der Eingang 


zum Hause dagegen im Russischen. Alltags 
e- bringen es die Großburschlaer zwar fertig, 
hier ein Glas Bier zu trinken: sie nehmen 


eine Hacke über die Schulter und gehen am 
4 Schlagbaum auf russischer Seite vorbei auf 


ihre Felder, die bis ans „Werratal‘‘ heran- 


“stoßen. Aber sonntags zum Tanz zu kommen, 


hat kaum einer fertig gebracht. Die 22 
= Wächter drüben, die in sowjetischen Schulen 
= gedrillt wurden (ohne allerdings ihre Mund- 
= art zu verlernen), passen auf wie Schießhunde. 
= Sonntags wird nicht auf den Feldern gearbei- 
tet, sagen sie, also hat jeder hübsch jenseits 


der Schranke zu bleiben. 


meisten 
R Wenn sie zur Feldarbeit fahren, 
= den amerikanischen Schlagbaum, da Großburschla zur russisch besetzten Zone Deutschlands gehöri 


aber nicht ernst 


GROSSBURSCHLA 


Stern, veröffentlicht unter Zulassung Nr. 109 der Militärregierung, ersche 
Am Buchenbaum 


Bauern von Großburschla haben ihr Land in 
müssen sie I durch 


Dennoch — die Volkspolizisten drüben sind 
etwas unruhig geworden. Die .letzten Ver- 
ordnungen aus der ostzonalen Zentralver- 
waltung des Innern besagen, daß in der 
Volkspolizei der sowjetischen Zone keiner 
mehr Dienst tun darf, wenn er Blutsverwandte 
in Westdeutschland hat, wenn er aus den 
ehemals deutschen Ostgebieten stammt und 
nicht eindeutig nachweisen kann, niemals 
Mitglied der NSDAP gewesen zu sein, wenn 
er in englischer oder amerikanischer Kriegs- 
gefangenschaft war oder als Portepeeträger 
der deutschen Wehrmacht gilt. Von dieser 
Bestimmung, rechnet man, werden rund 60 
Prozent der jetzigen Volkspolizisten betroffen. 

Für ein drittel Hering pro Kopf 

Gegen nachmittag dieses Apriltages, es 
hatte heftig geregnet, kommt die Sonne noch 
einmal hervor. Die roten Ziegeldächer von 
Treffurt leuchten herüber, und vom Schlag- 
baum, an den eben ein Volkspolizist getreten 
ist, tropft das Wasser. Ein Auto mit russischem 
Nummernschild rauscht vorbei, der Polizist 
salutier. Dahinter kommt der Gemeinde- 
diener von Großburschla auf seinem Fahr- 
rad. An der Schranke hält er an, klingelt mit 
seiner Glocke und verliest eine Bekanntma- 
chung. Danach erhalten alle Tbc-Kranken, 
Kinder und werdende Mütter eine Flasche 
Apfelmost. Sie ist morgen in Mühlhausen 
abzuholen. Ferner ruft er aus, daß es für die 
50 Gramm Fleisch der laufenden Dekade 
ausnahmsweise ein drittel Hering pro Kopf 
gibt. Verteilungsstelle ist eine Fischhandlung 
in Treffurt. 


Das Haus der Tränen 


Abends sitzen wir beim Wirt im „Werratal‘ 
und hören, daß morgen früh die Wanderung 
der Großburschlaer Frauen nach Treffurt und 
Mühlhausen beginnen wird. Bis Mühlhausen 
sind es über 20 Kilometer. Das macht hin 
und zurück: stundenlanges Warten auf den 
Zug in Treffurt, 2 Stunden Fußweg ugd 4 Mark 
Fahrgeld für eine Flasche Most. Warum die 
Frauen sich für ein drittel Hering pro Kopf 
überhaupt auf den Weg machen? Weil es 
seit 17 Monaten „ausnahmsweise‘‘ kein 
Fleisch mehr gegeben hat, und weil die Not 
groß, sehr groß ist. „‚Es gibt noch eine andere 
Not‘, sagt der Wirt, „vielleicht schon in dieser 
Nacht wieder, wenn in der Stube hier, die 
Getrennten heimlich zusammenkommen, die 
Männer, die nicht zu ihren Frauen dürfen, 
und die Mütter, die ihre Kinder drüben haben. 
Was glauben Sie, was hier schon für Tränen 
geweint worden sind, Tränen des Glücks und 
der Wiedersehensfreude — aber noch mehr 
der Schmerzen und des Abschieds.‘ 

Er ist nicht sentimental, dieser Wirt, und 
wir sind es auch nicht. Trotzdem müssen wir 
noch lange an diese Worte denken. In der 
letzten Abenddämmerung stehen wir am Zuge 
nach Eschwege am Fenster, und der Schaffner 
neben uns zeigt auf die vier Grenzsteine, die 
kurz hinter dem Bahnhof von Großburschla 
einen 300 Meter breiten Vorsprung der Grenze 
ins Amerikanische markieren. Auf diesem 
Streifen durchquert die Bahn also russisches 
Gebiet. Als der Schaffner sagt, vielleicht 
bauen uns die Russen eines Tages auf ihren 
300 Metern die Schienen ab, will es zu einem 
Lachen einfach nicht mehr reichen. 

Günther Dahl 
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Zwischen zwei Zonen läuft diese Straße dahin. Die Aufnahme wurde aus der im Amerikanischen 
liegenden Gaststube des Wirtshauses ‚„Zugn Werratal‘‘“ gemacht, dessen Eingang bereits 
im Russischen liegt. Der Westzonen-Grenzpolizist, vorn im Bild, befindet sich auf der neutralen 
Straße. Sie stößt hundert Meter weiter rechts auf den Bahnhof von Großburschla. Das Haus 
in der Mitte liegt schon auf russischem Gebiet, gehört aber verwaltungsmäßig zur US-Zone 


Die neutrale Straße führt mitten durch das Dorf Heldra, das auf amerikanisch besetztem Gebiete liegt. 
Diese Straße dürfen die Bewohner aus der russischen Zone benutzen, wenn sie nach Großburschla gehen. 

Verlassen sie aber den „‚Neutral Road‘“‘, um etwa den Bäckerladen in dem Haus vorn rechts 
Um betreten, können sie, wenn sie Pech haben, von einer russischen Streife verhaftet werden 
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Tag der Wehrmacht. Auf dem ehemaligen deutschen Truppenübungsplatz Grafenwöhr fand der ‚„‚Army-day‘‘ der Amerikaner statt. 200 Panzer der US-Armee mit aufgesessener Infanterie nahmen an der impo- 
santen Truppenparade teil, die General Clay vom Turm eines Panzerwagens aus abnahm. ‚‚Wir werden jeden Angriff gegen Westeuropa zurückweisen‘‘, rief er seinen Truppen zu, ‚wenn nötig mit Gewalt!‘“ Am gleichen 
Tage gab sein Stellvertreter, General Hays, eine Teeparty inBerlin. Unter den Ehrengästen sah man General Dratwin, den stellvertretenden russischen Chef der Militärverwaltung, und Botschafter Semjonow FOTOS: A. P. 


Die Botschaft hör ich wohl ... Bei einem Diner zur Ehrung der neugewählten 
Abgeordneten der demokratischen Partei äußerte Präsident Truman, ‚‚daß er zur 
Bewahrung des Weltfriedens nicht zögern würde, die Atombombe zu gebrauchen, 

daß er aber hoffe, es würde nicht nötig sein.‘ Gebrauch der Atombombe zur 
L Erhaltung des Weltfriedens ? Es ist nicht leicht, an dies Rezept zu glauben FOTO: U.P. 


VON HÜBEN UND DRÜBEN 


Im Kriegsfall: „verbrannte Erde.’’ Ob der Abschluß des Atlantikpaktes die Welt näher zum Krieg 
oder zum Frieden gebracht hat, ist noch eine offene Frage. „im Kriegsfall‘‘, so erklärte der Leiter des 
Schweizer Militärdeßartements Karl Koblet, „sollen sämtliche Straßen, Brücken und Produktionsstätten nieder- 
gebrannt werden vor dem Rückzug in die Alpen.‘‘ — Die einzige Alternative heißt: Weltfrieden FOTO: SEEGER 


Sieger über das Atom: Schwein 311. Als die US-Armee im Sommer 1946 bei Bikini ihre Atom- 
bomben warf, war das Versuchsschwein Nr. 311 vier Monate alt und wog 60 Pfund. Seine Gefährten 
m starben an den Folgen des Versuches, 311 überlebte ihn und zog jetzt, 6 Zentner schwer, mit 
v" Kindern und Enkeln in den Zoo v. FOTO: DENA 
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Ritter Menuhin. Der berühmte Geigenvirtuose Yehudi 
Menuhin wurde von der französischen Regierung zum Ritter 
der Ehrenlegion ernannt. Andre Philip, früherer Minister, 
überreichte ihm in Paris seine Rangzeichen FOTO: SCOOP 
Wie die Alten. im Künstlerdorf Worpswede ging es um 
die Frage: wie finanzieren wir den Bau unserer Schule? Die 
Kinder gingen dem Problem auf ihre Art zu Leibe und spielten 
Theater. Der Erlös floß in die Baukasse. Unser Bild zeigt einen 
siebenjährigen Darsteller in der Rolle des. Bürgermeisters. 

Sein Wahlspruch lautet: ein Bürgermeister muß immer 
Tb Ja und Nein sagen können! FOTO: GEORG SCHMIDT 


Israels Schritt in die Welt. Auf dem Luftwege traf 
der erste Gesandte des Staates Israel, Dr. Mordecai Eliash, in 
London ein. Er hat in der Sowjetunion und in Deutschland studiert 
undwar Lehrer für orientalische Sprachen in Cambridge FOTO: A.P. 
„Mit dem Pfeil dem Bogen’’, richtiger gesagt: mit 
der Armbrust und wehenden Fahnen paradierten in Paderborn 
8000 Schützen vor dem Fürsten Salm. Daß dies ausgerechnet bei 
einem Diözesantreffen geschah, läßt das Ausland die berechtigte 
Frage erheben, ob man in Deutschland von der Soldaten- 

spielereinichtendlich lassen könne, und wenn es sich wie hier 

nur um h hützen handelt FOTO: SEEGER 


Bis zur letzten Hülle versteigerte Yvorine Menard, eine gefeierte Tänzerin der Folies Bergeres in Paris, ihre ohnehin 


sparsamen Kleidungsstücke, ein Dutzend phantasievoli bemalte, seidene Schals. Jeder hatte bei dieser Auktion das Recht, 
J seine Trophäe eigenhändig von Yvonnes Körper zu lösen. Wie uns berichtet wird, war der Andrang recht groß FOTO: sCOOP 


Am frühen Nuchmittag ziehen die Fahrer ruhig ihre Bahn ohne 
aufregende Verfolgungsjagden. Noch sind die Zuschauer nicht sehr 
zahlreich, aber nach Theater und Kinoschluß war die Halle der 
10 000 in München fast immer ausverkauft FOTOS: ALFRED STROBEL 


NACHKRIEGS- 
SECHSTAGERENNEN 


Vergangen waren Glanz und Herrlichkeit der Vorkriegsrennen 
im Berliner Sportpalast. Kein Richard Tauber sang nach Mitternacht, 
keine Massary hielt Hof, keine großen Mäzene stifteten 1500 Mark 
Prämien pro Runde. Kein Riesenorchesier spielte das geliebte, 
berauschende: „So lang die alten Linden noch auf den Straßen 
blühn, kann uns nichts überwinden, Berlin bleibt doch Berlin.‘ 

Trotzdem: geblieben war in München der alte Magnetismus, 
der sich aus surrenden Speichen, spielenden Muskeln, hohlem 
Dröhnen der Bretterbahn und Mossenbegeisterung komponiert. 
Geblieben war die „Giganten der Landstraße-‘Romantik des 20. 
Jahrhunderts, der Gladiatorenkult der Spurts, die Erotik der Fahrer- 
boxen, wo Bräute und solche, die es werden wollen, sich um ihre 
Helden mühten. 

So wurden denn trotz aller Not der Zeit die ersten Nachkriegs- 
Six Days ein voller Erfolg. Dem Veranstalter gelang es, die ge- 
fährlichste von allen Kurven, die Pleitekurve, schneidig zu um- 
runden, dem Publikum war eine alte Liebe neu geschenkt, und 
deutsche Fahrer gewannen durch Beteiligung des Auslandes erst- 
malig wieder die „Internationale des Sports‘‘ zurück. 


Ein nervenkitzelnder Augenblick aus dem ers Nachkriegs- 
Sechstagerennen, wie ihn die Menge liebt: Fahrer Zawadski stürzt 


Es ist geschafft: die belgische Mannschaft Naeye und Depauw. 
Vor ihren Siegespreis hatten die Götter viel Schweiß gesetzt 


. 
4 


Lang entbehrt: 


Das „Haarglanz"- 
Schaumpon 
ist wieder da! 


. 


Wer Schwarzkopf Extras 
Mild von früher her 
kennt, der weiß diese 
gute Nachricht zu schäts 
zen. Für Ihr Haar bedeu, 
tet sie: Kein.grauer Belag 
mehr, denn Extra-Mild ist alkalifrei - kein Quellen des 
Haares, daher rasches Trocknen. Auch bei Verwendung 
von hartem Wasser entwickelt Schwarzkopf Extra-Mild 
rasch üppigen Schaum. Sie erhalten Schwarzkopf Extras 
Mild in Beuteln oder Flaschen in jedem Fachgeschäft. 


MILD 


seifenfrei und 
nicht alkalisch 


SCHWARZKOPF 


EXTRA- 


Yawong war die Frau des Elefantenführers Krusu geworden. Sie bewohnten eine 
Hütte am Rande des Dorfes, dort wo die Lichtung aufhörte und der Urwald sich wie 
eine jähe, farbige Kulisse abhob. Yawong war bei ihren Eltern in einer Hütte inmitten 
des Dorfes aufgewachsen. Sie war ein echtes Kind des Dschungels, scheu wie ein Reh- 
kitz, und Krusu hatte seine ganze Überredungskunst gebraucht, um sie am Hochzeits- 
tage zum Besteigen des Elefanten zu bewegen. Dann waren sie ein Stück in den Urwald 
geritten, und Krusu hatte ihr zum erstenmal Wildschweine, Nashörner, Antilopen, Pfauen- 
tauben und richtige Pfauen gezeigt. Das einzige, was sie bisher schon lebend gesehen 


hatte waren die Affen. Die Schimpansen kamen nach anfänglichem Mißtrauen dicht _ 


zu ihrem Baumversteck heran, setzten sich in der Nähe fest und äugten mit fragenden 
Blicken zu ihnen hin. Zwischendurch gaben sie sich ihren erschreckend menschenähn- 
lichen Verrichtungen hin, riefen herumiobende Kinder zur Ordnung. Besonders eine 
stattliche, würdevoll aussehende Schimpansin hatte es Yawong angetan. Dieses Tier 
machte auf bestürzende Weise den Eindruck einer menschlichen Mutter. Sie war von 
einer Schar Kinder umturnt, deren Bewegungen sie mit schnellen, gütigen Blicken ver- 
folgte, des jüngste hielt sie an die Brust gedrückt, wo es das rosige, verknitterte Köpf- 
chen zwischen den Brüsten krampfhcft hin und her drehte. Bei diesem Anblick schmiegte 
sich Yawong unwillkürlich dichter an Krusu. Er verstand, küßte sie zärtlich und dann 
bestiegen sie wieder den Elefanten und ritten heim ins Dorf. 

jeden Morgen bestieg Krusu den Elefanten und ritt zur Arbeit. Sie rodeten eine 
Gummiplantage, und Wari, der Elefant, müßte die schweren Urwaldbäume an den 
Dschungelweg schleppen, wo sie später aufgeladen und abgefahren wurden. Aber die 
Gummiplantage war weit weg, und Yawong hörte nichts vom Lärm der Sägen und Äxte. 
Sie hörte auch das Schimpfen der Affen nicht, denen die Menschen ihre Wohnsitze 
unter den Schwänzen weghackten. Manchmal blieben wagemutige Paviane bis zum 


letzten Augenblick im Geäst hocken und erst, wenn der Baum stürzte, retteten sie sich 


mit tollkühnen Sprüngen in benachbarte Kronen. 

Währenddessen ging das Leben im Dorf seinen gewohnten Gang. Krusu kam abends 
hungrig heim und saß dann bei seinem jungen Weibe auf der Matte, aß und trank mit 
ihr und erzählte von den anderen Dörfern. Yawong hörte ihm mit halbgeöffnetem 
Munde zu, ihre Zähne schimmerten hinter den üppigen Lippen wie dcs Innere einer 
Blüte. Wer sie ansah, ahnte, daß sie voller Süße sein müsse. Krusu wußte es. Er streckte 
die Hand aus und löste ihren Sarong, den sie als verheiratete Frau bis über die Brust 
trug, so daß ihre vollen braunen Brüste jetzt entblößt waren, dann beugte er sich über 
sie, küßte erst die rechte, dann die linke, dann die feuchten duftenden Lippen... 

Monate waren nach der Hochzeit zwischen Yawong und Krusu vergangen, und die 
große Regenzeit war nahe. Yawong war schwanger. Auf der Pflanzung waren die 
letzten Baumstümpfe gesprengt worden und Hunderte von Kulis waren dabei, Gummi- 
baumstecklinge zu setzen. Sie sollten noch rechtzeitig vor dem großen Monsun in die 
Erde. Die Aufseher der Pflanzung waren zufrieden, aber Krusu war in Sorge um sein 
Weib. Yawcong kränkelte und zwar umso ärger, je mehr sie in die Wochen kam, 
Schon kündigte sich die Regenzeit durch niedrig hängende Wolken und drückende 
Schwüle an. Yawong, die krank und mit Fieber in der Hütte lag, erschrak manchmal 
über die lähmende Stille, die jetzt häufig aus dem Dschungel kroch. Sie hörte dann 
nichts als ihren eigenen pochenden Herzschlag. Im Dschungel ober schwieg alles Leben 
und wartete schlaff und ausgedörrt auf den großen Monsun. 

An einem dieser Nachmittage war es Yawong plötzlich, als sei jemand in der Hütte 
und beobachte sie insgeheim. Sie warf sich herum und sah einen Affen, der im Eingang 
saß und sie anstarrte. Als das Tier sich entdeckt fühlte, fing es laut an zu schnattern, 
sprang in der Hütte herum und suchte in Schüsseln und Krügen. Yawong war zu schwach, 


' sich zu wehren. Der Affe fand offenbar nicht, was er suchte. Er kam auf einmal dicht 
' zu Yawong heran, verdrehte die Augen und tanzte wie ein Kreisel um sich selbst. Yawong 
‚ war am Ende ihrer Beherrschung. Schließlich erkannie sie, daß es eine Schimpansin 


war, und das beruhigte sie etwas. Sie erinnerte sich der Begegnung an ihrem Hoch- 
zeitstag und plötzlich wollte es ihr scheinen, als sei dieses Tier jene Schimpansenmutter 
vom Nachbarbaum. Und als hätte ihr ein guter Geist den Gedanken ins Ohr gewis- 
pert, stand sie mühsam auf, ging zu dem schweren Wasserkrug und goß von dem 
Wosser in eine daneben stehende Schüssel. Die Schimpansin hatte alles mit klugen, 
skeptischen Blicken verfolgt, aber als sie das Plätschern des Wassers hörte, sprang sie 
in irren Sätzen vor Yawong auf und ab und stieß schrille Freudenschreie aus. Dann 
beugte sie sich zu der Schüssel hinunter und trank sie fast leer. Yawong goß von neuem 
ein, nahm die Schüssel auf, reichte sie der Schimpansin und sagte: „Da, nimm mit für 
deine durstigen Bälger!‘“ Die Schimpansin starrie wie verhext abwechselnd auf den 
Menschen und auf das Wasser, dann begriff sie, nahm die Schüssel ehrfürchtig und 


‚vorsichtig und verließ die Hütte. Im selben Augenblick öffneten sich die schwarzen 


Bäuche der Wolken, und mit dem herausplatzenden Regen troff dünnes Licht in die 
Finsternis zurück: der große Monsun war gekommen! 

Das war die Stunde, in der Yawong Mutter wurde. Der Schmerz, auf den sie in halber 
Neugier gewartet hatte, war nun gekommen. Wie ein Dolch hatte er sie durchbohrt, 
und sie erkannte, daß ihre Zeit gekommen war. Sie schrie für dcs kommende Leben 
um Hilfe, denn sie war vom Fieber zu geschwächt, um sich die Geburt allein zuzutrauen. 
Aber der Monsum erstickte ihr Schreien schon in der Hütte. Da schien es Yawong aber- 
mals, als sei ein anderes Geschöpf in der Hütte, sie griff in der Dämmerung kreisend 
um sich und faßte plötzlich in nasses, langhaariges Fell. Mit einem Aufschrei kraliten 
sich ihre Finger darin fest, gewärtig, im nächsten Augenblick den Biß zu spüren. Statt 
dessen legte sich eine Hand, weich und warm wie die eines Menschen, auf die ihre 
undstreichelte sie. Der Schmerz stach von neuem auf sie ein, aber anstatt zu schreien, 


kralite sie sich wild in das Fell. Dann machte sich das Geschöpf, das bei ihr war, an ihr- 


zu schaffen, sie fühlte, wie etwos schweres, aus ihr herausglitt, wie es fortgenommen 
wurde, sie sah, wie in einem kreisenden, stürzenden Traum ein grellweißes Affengebiß 
am Nabel ihres Kindes, hörte es schreien und fiel erschöpft zurück. Sie unterschied 
des Rauschen in ihren Ohren nicht mehr vom Brausen des Monsums, eine grenzenlose 
Erleichterung überkam sie, noch immer hatte sie die Finger in dem Fell verkrampft, 
jetzt ließ sie los. Sie sah, hatb bewußtlos, wie eine kleine haarige Gestalt durch den 
Ausgangder Hütte schlurfte und miteinem Arm das Menschenkind an die Brust gedrückt hielt. 
Dann hörte sie draußen eine kräftige kleine Lunge gegen das Trommeln des Regens 
anschreien. Da ging eine Welle von Stolz und Freude durch den gekrümmten Leib, 
sie streckte sich, nestelte den Sarong auf und wie von einer Last befreit, sprangen die 
Brüste auf und boten sich dem jungen’ Dschungelsohn dar. Das Geschöpf brachte ihn 
in diesem Augenblick herein, regennaß, glatt und warm, und legte ihn behutsam 
zwischen die Brüste der Mutter. Dann zog es sich.drei Schritte zurück, hockte sich hin 
und schwatzte wohlig in guituralen Tönen. . 

Yawong erwachte davon, daß jemand sie ansah. Es war schon hell und vor ihr stand 
Krusu, naßglänzend wie geöltes Yak-Holz, mit lachendem Gebiß. Er küßte seinen 
schlafenden Sohn und sein Weib. Als er die Schimpansin in einer Ecke entdeckte, hob 
er den Elefantenstock, den er stets bei sich trug. Da rief Yawong: „Tabu!“ und legte 


‚ den Zeigefinger der linken Hand auf den Mund. Dann winkte sie Krusu zu sich heran, 


und während draußen der ewige Monsun rauschte, erzählte sie ihm flüsternd die Ge- 
schichte ihrer Nacht mit der Schimpansin. Helmut Haese 
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12. Fertseisung 


Ich war wie vom Donner gerührt. Das 
war nicht gerecht, das war ungeheuerlich. — 
Sie sellso wieder beerdigı werden, nach ali 
meiner Arbeit? — Elena bedeute ‘mir 
nichts? Sie, die alles für mich war. 
Alles, was ich stammen konnte; wer: „Das 
ist das Ende von allem für mich. Ich pro- 

Be- 


bedeutet Elenas völligen Verfall und 
meinen Treubruch ihr gegenüber. Wenn ick 
sie nicht zurückbekommen kann, will ich 
mich Ihrem Beschluß beugen, aber ich 
werde meinen Kampf bis zum obersten 
Gerichtshof des Landes tragen.“ ; 
Später kam Rechtsanwalt Harris in 
meine Zelle mit einem Filmagenten, der 
einen Film von der Affäre drehen wollte. 
Harris riet mir, mit einer Prozentibeteili- 
gung, anzunehmen, da es Geld einbringen 
würde und er die Bürgschaft stellen könnte 
zu meiner Freilassung. Aber nachdem ich 
meine Einwilligung zu diesem Unter- 
nehmen zn und sagte der Mann zu 
Harris, was ihn betrefje, könne ich ruhig 


im Gefängnis bleiben, bis er mich brauchte. 


Am Donnerstag, dem 10. Oktober, wurde 
ich in das Gerichtsgebäude gerufen, um auf 
Gerichtsanordnung von drei Ärzten auf 
meinen Geisteszustand hin untersucht zu 


eher sie als ich, die eine Untersuchung 
ihres Verstandes nötig hatten. Dieselben 
Ärzte untersuchten Elenas Körper später 
im Beerdigungsinstitut auf Zeichen von 
Schändung. Wie sie berichteten, fiel auch 
diese Untersuchung negativ aus. 

Fortlaufend kamen Besucher zu mir ins 
Gefängnis. Sie brachten Früchte und 
Schokolade, und die liebe Senorita Mar- 
guerita brachte heißen Tee und Kekse für 
mein Abendbrot. 

Und die unsichibare Kapelle spielie.noch 
immer jede Nacht das Wiegenlied, bis ich 
einschlief. 

Endlich, am Sonnabend, dem 12. Okto- 
ber, wurde ich durch den Sheriff ins Amts- 
büro gerufen. Freunde hatten die Bürg- 
schaft für mich hinterlegt (aber nicht der 
Filmagent). Es waren Benny Fernandez 
und Joseph Zorsky, die die folgende Er- 
klärung gegeben 

„Bürger von Key West, die sich der 
Begleitumstände erinnern, während Dr.von 
Cosels gütiger Hilfeleistungen, als Elena 
Hoyos im Krankenhaus lag, haben unbe- 
dingtes Vertrauen in seine Beweggründe. 
In Anerkennung der damals geleisteten 


Dienste, wegen der Verehrung des Mäd- ° 


chens, das er liebte, und wegen der mensch- 
lichen Gesichtspunkte des gegenwärtigen 
Falles, sind wir unserem besten Wissen 
gefolgt, indem wir beigetragen haben, die 
Bürgschaft für den Angeklagten mit zu 
übernehmen. Wir, die wir ihn kennen, sind 
der Meinung, daß er von allen Anschuldi- 
gungen freigesprochen werden muß.“ 

Rechtsanwalt Harris erhielt viele ermuti- 
gende Briefe von Leuten aus allen Teilen 
des Landes, wie =. B.: 


„Würden Sie bitte diesen Brief der zu- 
ständigen Behörde zur Aufmerksamkeit 
bringen. Betreffend Carl Tanzler von Cosel 
fühlen wir, daß die einfache Tatsache, daß 
er einen Körper für eine Zeitdauer von 
sieben Jahren präserviert und 
hat, ein Beweis ist für seine Fähigkeiten 
als Wissenschaftler; außerdem, seine For- 
schungen auf dem Gebiet des Übernatür- 
lichen sollten als human und wertvoll 
betrachtet werden und nicht als Kriminal- 
fall. Wir lehnen jegliche Verleumdung 
seiner Geisteskräfte ab und wir protestieren 
gegen die Verhaftung und 


eines Mannes von 


VON KARL TANZLER VON COSEL 


Absichten. In einer Zeit, in der das 
Verlangen der Wels dahin geht, zu iöten 
und zu zerstören, ist es nicht weiter zu ver- 
wundern, daß ein unschuldiger Mann Ver- 
folgungen ausgesetzt ist. Aber, falls wie 


durch ein Wunder es einem Menschen wie‘ 


Dr. von Cosel gelingen sollte, einem Toten 
das Leben wiederzugeben, dann wäre die 
größte Entdeckung aller Zeiten gemacht 
worden. 


Selbst wenn seine Aussichten auf Erfolg 
nur 1 zu einer Million sind, wäre der 
Versuch wertvoll. Laßt das 20. Jahrhundert 
nicht einen Wissenschaftler verurteilen in 
seinen Forschungen. Vergangene 
beweist, daß die meisten unserer großen 


5 Forscher schlecht behandelt worden sind 


von der großen Masse, die weder ihre Werke 
noch die Männer verstehen konnte, die den 
Mut und die Intelligenz hatten, die Ent- 
wicklung der Welt zu fördern. 


Z: fü d glauben wir, daß, da 
die Gesetze dieses Landes es ihm u 
machen, Erlaubnis für die Fortführung 
seiner Forschungen zu bekommen, Dr. von 
Cosel keinen anderen Ausweg hatte als 
genau das zu tun, was er getan hat. 


ihr Gast eingeladen war zu bleiben und 
mich ein wenig zu erholen, denn ich 
brauchte Ruhe. Sie versuchten alle, mich 
aufzuheitern, und sie bewahrten mich vor 
Neugierigen. Viele versuchten auf alle 
mögliche Weise mich zu sehen, aber ver- 
geblich. Ich haite genug Kreuzverhöre 
durchgemacht und war ihrer müde. Ich 
brauchte dringend Ruhe, trotzdem schlug 
ich niemals eine freundliche Unterhaltung 
mis ehrlichen Menschen oder Wissen- 


ab. 

Aber mich verlangte es die ganze Zeit, 
in den Raum zurückzukehren, in dem 
Elenas Bett stand, trotz der großen Be- 
quemlichkeit hier im Hotel und der gütigen 
Gastfreundschaft. Es war eine geheimnis- 
volle Kraft, es war Elena selbst, die mich 
zwang, dorthin zurückzukehren, wo sie mit 
mir zusammen gewesen war. Daher ging 
ich am 19. Oktober nach Hause, um meinen 
Besitz wieder in Obhut zu nehmen und um 
Frank, der den Platz Tag und Nacht 
bewacht hatte, wohlverdiente Ruhe zu ver- 
schaffen. Dort fand ich, daB inzwischen 
die Hälfte meiner Hunde gestorben war, 
unier ähnen „Oma“, meine .gutie, treue 


 wahnsinnige Unwirklichkeit. 


mal zu entkommen. 


sicheren Wirklichkeit ihm entgleitet. 


Schau nicht zurück 


von Leslie Edgley 


Als Marian ihre Wochenendreise nach San Franzisko antrat, da war sie nichts 
als eine mit einer ganz gewöhnlichen Aufgabe betraute Privatsekretärin. Ihre 
Anweisungen waren klar, ihr Schlafwagenabteil war vorbestelt. Das umfang- 
reiche Schreiben in seinem Manilaumschlag war in ihrer Handtasche sicher ‘ver- 
staut. Fahrplanmäßig lief ihr Zug in den Bahnhof von Los Angeles ein. Sie stieg 
ein — und von diesem Augenblick ab löste ihre gesicherte Welt sich auf in eine 


In ihrem Abteil nämlich stieß sie auf einen Mann mit einem Revoiver und auf 
den unheimlich stillen Körper einer Frau. Keinen von den beiden hatte Marian je 
vorher gesehen. Trotzdem, dieser Mann kannte ihren Namen, er nannte sie eine 
Mörderin. Völlig hilflos erstarrte sie vor Schrecken. Ihr war, als trüge sie der 
dahinrasende Zug in eine nie zuvor geträumte Welt. . 

— Dann tauchte der Detektiv auf und befahl ihr auszusteigen auf einer Sta- 
tion namens Whitford. In jenem Augenblick wußte Marian, daß sie entfliehen 
müsse, denn ein nur allzu wohl bekanntes Grauen erwartete sie an diesem Ort. 
Schon einmol war sie ihm enironnen und sie fand in sich die Kraft zum zweiten- 


So beginnt unser neuer Roman in 
der nächsten Nummer des „Stern“. 

In den folgenden Kapiteln finden wir Marian, wie sie tiefer und tiefer in den 
Triebsand der Gefahren sinkt, wie die Gesichter, vor denen sie ihre Geschichte 
erzählt, kühl und ungläübig werden, wie sie nach jedem Strohhalm greift, nur um 
ihn unerbittlich entschwinden zu sehen: das ganze furchtbare Gewicht des 
Augenscheins. ist gegen sie gerichtet und der Leser fühlt, wie die Welt der 


Wir sind der Meinung, daß er nicht 
nur mit einer Entschädigung freigesprochen 
werden muß, sondern auch die Genehmi- 
gung erhalten muß, seine Studien fort- 
seien zu können mit Einwilligung der 
Treuhänder der Leiche.“ 

Gezeichnet L. und L. und S. 
aus New York und Florida. 

Jetzt war ich frei. Ich wollte nur nach 
Hause. Aber meine Freunde, Zorsky und 
Benny, ließen mich nicht gehen. Ihr Auto 
wartete draußen, um mich zu ihrem Hotel 
„‚Kaktusterrasse‘ zu bringen, wo ich als 


Aus heiterem Himmel tauchte der Film- 
mann wieder auf. Er wollte eine Art 
Freilufibühne im Wald aufbauen, nahe 
beim Haus, mit der Absicht, einen eigenen 
Film zu drehen mit mir als Schauspieler 
(der ich keiner bin). Jedoch wurde es von 
Anfang an ein Fehlschlag. Ich billigte das 
ganze lächerliche Theater nicht. Außerdem 
war der Geschäftsvertrag niemals erfüllt 
worden; in der Stunde meiner Not hatte 
dieser Mann sich geweigert, die 1000- 
Dollar-Bürgschaft für mich zu stellen, wie 
er es versprochen hatte. 


Zu Hunderten und Tausenden kamen 
die Menschen, um mich in meiner Einsie- 
delei drunten am Strand zu besuchen. Die 

hilder ihrer Autos vertraten 

Jeden Staat der USA, und es gab Besucher 
von den Bahamas, von Kuba und von 
Kanada. Es waren alles nette, guiherzige 
Menschen, voller Mitgefühl. Sie gaben mir 
das Gefühl, daß ich doch nicht der von der 
Ausgestoßene war, wie ich 


Hand zu schütteln, um das Flugzeug und 
die Orgel zu besichtigen, um Aufnahmen 
zu machen und sogar Farbe e zu 
drehen. Ich betrachtete dies alles als eine 
Huldigung meiner geliebten Elena, und es 
machte mich stolz. Manche baten um 
Blumen, andere nahmen irgendwelche 
kleinen fortgeworfenen . Orgelteile mit. 
Damen baten um kleine Stückchen von 
Elenas Brautkleid als Erinnerung; sogar 
für Nägel und Schrauben aus meinem 
Laboratorium war Bedarf. Ich hatte nicht 
gedacht, daß mir Besucher angenehm sein 
würden, aber wie es sich herausstellte, 
taten sie mir sehr wohl. 


Bald war ich imstande, passende kleine 
Geschenke herzustellen; Bilder von Elena 
und einige Gipsabdrücke der Totenmaske, 
die ich von ihr gemacht hatte. 

Dieses öffentliche Interesse brach me- 
natelang alle Verkehrsrekorde auf den 
Landstraßen und an den Zollbrücken, die 
nach Key West führten. Die Leute fingen 
an mir zu erzählen, daß ich gewissermaßen 
„Key West auf die Landkarte gesetzt‘ 
hätte. Aber trotzdem es eine Freude war 
und ein Trost für mich, festzustellen, daß 
ich so viele Freunde hatte, waren damit 
beträchtliche körperliche Anstrengungen 
verbunden. Denn sie kamen unausgesetzt, 
von der Morgendämmerung an bis spät in 
die Nacht. Ich hatte kaum Zeit zu essen, 
denn sie alle wollten die Geschichte von mir 
hören; eine völige Unmöglichkeit für mich, 
da das Erzählen der ganzen Geschichte 
Stunden dauert. Aber trotzdem: ich tat 
immer mein Möglichstes. 


Vor meinem Haus steht immer noch das 
Flugzeug, in dem Elena so lange geruht 
hat. Ihr Körper ist nicht mehr bei mir, aber 
wenigstens steht der Sarg noch an meiner 
Seite, ich habe ihre Totenmaske hinein- 
getan, und der Länge nach ausgebreitet 
liegt das letzte rg Brautkleider darin. 
Der Sargdeckel ist ausge en mit 
Bildern aus ihrem Leben. Jederzeit stehen 
frische Blumen ihr zu Häupten, das sil- 
berne Kruzifix wacht über sie, und Elenas 
Rosenkranz ist unserm Heiland über die 
Schulter geschlungen. 

Menschliche Bosheit hat mein Labora- 
terium gesprengt; während ich im Gefäng- 
nis war, hat menschliche Gemeinheit mir 
das Dach überm Kopf heruntergerissen. 
Menschlicher Neid und Haß, die haben 
mir den Körper meiner Elena geraubt; sie 
haben sogar meine treuen Hunde vergiftet. 

Trotzdem bin ich glücklich. Göttliche 
Glückseligkeit durchfließt mich. Denn 
sie ist mit mir. Niemand kann sie 
mir nehmen, denn Gott der Herr hat unsere 
Seelen vereint. Sie hat den Tod überlebt, 
für immer und ewig ist sie bei mir. 

Jeder Blick auf ihr Bild und jeder 
Gedanke meines Geistes ist ein stilles Dank- 
gebet. Dank dem Schöpfer, der mich sie 
hat finden lassen. Dank, daß er mir die 
Kraft und das Wissen gab, ihr kurzes 
Erdenleben zu verlängern, seine Schmerzen 
erträglicher zu machen und ihre Schönheit 
vor der Zerstörung des Grabes zu bewahren. 

Sie ist meine ewig währende Freude, sie 
ist für mich die höchste und göttliche 
Freude, die Beethoven versucht hat aus- 
zudrücken in seiner siebenten Symphonie 
und der neunten. Gott segne Elena. 
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Löwenritt am Kunstmuseum: Meilenlang dehnt sich zu beiden Seiten die „„Mi-_ Auf der „Rutschbahn‘‘: North Clarkstreet, wo Kneipe an Kneipe sich reiht, Es ist erreicht: Vergessen. Härter und jnerbittlicher al 
chigan-Avenue‘‘ am Seeufer. Trotz der Größe und Wucht seiner Steinmassen hat wo der „‚Schuß“‘ billigen Whisky’s 15 Cents kostet, wird volkstümlich „‚Skidrow‘‘ Unterliegende zum alten Eisen geworfen. Häufiger als in E 
man hier nie das Gefühl „‚gefangen‘‘ zu sein; Chicago ist weit und „‚freundlich“ oder Rutschbahn genannt. Hier sammeln sich die „‚menschlichen Wracks‘‘ Auf der ‚‚Rutschbahn‘‘, aber auch auf vielen anderen | 
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Wer in Chicago lebt, der fühlt, dad er auf der N« 
sind Eisenbahnlinien, drei Dutzend ander Zahl; nac 
Meilen lang. In die Häfen Chicagos laufen von Norc 
St. Lawrence Kanal die Frachter Europas; von Süden 
laden mit den Gütern Zentral- und Südamerikas, mit 
und Nacht, hat man Flugverbindung ndch New York, 
die große „Schlafwagenmaschine‘‘ stdigen und zum 
gigantischer Verkehrsknotenpunkt. % ist Chicago « 
Millionenstadt emporgeschossen. Die Vorstädte inbeg 
die „Chicago Tribune‘‘, hat recht, wdnn sie von „Cl! 
dehnen sich am Ufer des meerweiten|Michigan-Sees 
Städte in der Stadt; jede beherbergt jüber 10000 S 
Sportplätze gehören zu den besten der Welt. 
Chicag» ist häßlich: ursprünglich hat die Stadt sic 
herum aufgebaut. Rund eine MillionMenschen, hau 
schluchten herrscht im Sommer eine jo kochende G 
Winter sind sie von den markgefriefenden Winder 
Großstädte erstickt auch Chicago an seinem eigen 
Trotzdem: die Chicagoer lieben ihfe Stadt, denn 


i 


- 


& Frachtaufzug und Feuerleitern: Se sind typisch 
Rückseiten der riesigen Geschäftshäfser Chicagos. 
Sommerhitze schlafen viele Menschen auf luftigen Plc 
„Land der Freude‘ nennt sich diese tische „‚Burles: 
die für billiges Geld mehr oder wAiger nackte | 
und sensationelle Reißer-Filme aller Menschheits-Las 


Geldtransport im Panzerwagen: Banken und Geschäfte lassen ihr Geld von 
Schwerbewaffneten und hinter Stahlwänden transportieren. Chicago hat krimi- 
nalistisch einen schlechten Ruf; seine Bürger nehmen ihn zumeist gelassen hin 


Pause im Schulhof: In den Gesichtern der Kinder spiegeln sich alle Nationen, alle 
Hautfarben der Welt. Die öffentliche Erziehung tut alles, um rassische und 
Ib nationale Gegensätze auszugleichen, besonders zwischen Schwarz und Weiß 
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nerbittlicher als in Europa ist der Lebenskampf. Früher als in Europa wird der 
läufiger als in Europa sucht er das einzige, was ihm Vergessen bringt: den Trunk. 
len anderen Straßen der Riesenstadt, ist diese Szene ein alltägliches Bild 


n. Härter und 
isen geworfen. 
er auch auf 


TGHIGAGO 


‚ der fühlt, dad er auf der Nabe eines ungeheuren Rades steht. Die Speichen des Rades 
rei Dutzend ander Zahl; nach ailen Himmelsrichtungen dehnen sie sich tausend und mehr 
fen Chicagos laufen von Norden her die Erzfrachter aus Kanada ein, von Osten über den 
: Frachter Europas; von Süden her den Mississippi hinauf die ungeheuren Schleppzüge be- 
Zentral- und Südamerikas, mit Baumwolle und Erdöl von Louisiana. Zu jeder Stunde, Tag 
ıgverbindung nich New York, fast ebenso oft nach Los Angeles; auch kann man abends in 
:nmaschine‘‘ steigen und zum Frühstück in London sein. Chicago also ist vor allem ein 
«notenpunkt. ® ist Chicago denn auch in einem einzigen Jahrhundert vom Präriedorf zur 
schossen. Die Vorstädte inbegriffen leben 5 Millionen Menschen hier; seine größte Zeitung, 
‘, hat recht, wenn sie von „Chicago-Land‘‘ spricht. Chicago ist schön: 80 Kilometer lang 
jes meerweiten|Michigan-Sees seine Parks. Seine zwei riesigen Universitäten sind grüne 
de beherbergt/über 10000 Studenten. Seine Museen, öffentlichen Gebäude, Hospitäler, 
u den besten der Welt. 

ursprünglich hat die Stadt sich statt am See um die Schlachthäuser und um die Bahnhöfe 
ıd eine MillionMenschen, hauptsächlich Farbige, leben in Slums. In seinen City-Straßen- 
' Sommer eine jo kochende Glut, daß man Spiegeleier braten kann auf dem Asphalt; im 
len markgefriegendien Winden aus Kanada durchbraust. Wie fast alle amerikanischen 
ch Chicago an seinem eigenen Verkehr... 
agoer lieben ihfe Stadt, denn selbst im Häßlichen bleibt sie grandios. Ha. 


Der Stolz des Jünglings ist dieser „letzte Schrei“ 
der Hintertreppenmode: der ‚‚künstlerische‘‘ Schlips. 
In den teuren, vornehmen Läden der prächtigen Ge- 
schäftsstraßen kann man die Schönheit handgemalt 
für 25. Dollar kaufen; hier kostet sie, bedruckt, 
nur 98 Cents. Wer die Wahl hat, hat die Qual... 


Feuerleitern: Se sind typisch für die 
ren Geschäftshäfser Chicagos. In der 
Menschen auf dien luftigen Plattformen 
rt sich diese tpische „„Burlesk-Show‘‘, 
| mehr oder wäiger nackte Mädchen 
Ber-Filme aller Menschheits-Laster zeigt 
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Kehrseite der Medaille sind Chicago’s Hintergassen und Höfe. Hier sammelt sich der Abfall der Millionen. Hier, in den 
schmutzigen und sonnenlosen Hinterhöfen der Mietskasernen, müssen leider allzuhäufig auch die Kinder spielen. Das Zerschlagen von 
Flaschen ist ein beliebter Kindersport; Millionen leerer Flaschen werden allein aus den öffentlichen Parks nach jedem Sonntag abgefahren 


Arbeitsvermittlung: Eines der hunderte von privaten Bureaus, die aus beginnender Arbeitslosigkeit Geschäfte machen. Dies 
hier hat sich auf die Vermittlung von Streckenarbeitern für die Eisenbahn spezialisiert. Es verspricht einen Stundenlohn 
J von einem Dollar; die Vermittiungsgebühr wird dann später von der ersten Lohntüte abgezogen FOTOS: BERKO 
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Hände werden] ?# Tung- 


Im: Sommer nach dem ersten Welikrieg hatten wir es uns in den Kopf gesetzt, ein | 

junger Maler und ich, die Zugspitze auf allen nur möglichen Wegen zu ersteigen. Da- 

mals gab es auf ihrem Gipfel nur die kleine Hütte mit der Weiterwarte, und oft war | 

es ziemlich einsam dort oben. Denn wer in jener Zeit auf den-Berg wollte, der mußte | 

sich zuvor ein paar Wochen-Rationen Brot und Käse vom Munde absparen und seinen ef 

Würfel Kunsthonig dazu. Viel mehr hatten wir auch nicht im Rucksack, als wir vom 

Höllental aus wieder einmal aufbrachen. Das Firmament war wolkenlos, doch blies | 

schon vor Sonnenaufgang ein schwüler Wind, und der Maler sagte, die Tannen schwarz | 

statt grün, und alle Farben wie geschminkt, das bedeute auch nichts Gutes. Aber noch | 

bis über den Ferner hinauf blieb der Himmel klar. Dann war die Sonne verschwunden, | 

ehe wir uns versahen, und der Wind hatte sich in Sturm verwandelt, der uns eisigen | 

Schnee waagerecht ins Gesicht jagte. Nicht lange, und die Tretbolzen in der Wand und | 
| 
| 


die Drahtseile hatten sich fingerdick mit Eis bezogen. Doch war der Steig nicht zu ver- 
fehlen, und wir hatten vorsorglich Fäustlinge und Wollzeug mitgenommen. Die letzte 
Rast hielten wir bei der Scharte eine halbe Stunde unter dem Gipfel, wo man sonst jen- 
seits in das Schneekar hinunterblicken kann. Wir mußten uns dicht an den Fels drücken, | 
denn der Orkan wollte uns in den Abgrund werfen. | 

Aber die lederne Reisetasche, die da oben stand, die hatte er noch nicht hinunter ge- 
bracht. Wirklich, da stand sie im Schnee, wir gewahrten es mit Staunen, ein unhand- 
liches Ding, längst aus der Mode; und dann sahen wir auch eine Trittspur um den Über- 
hang herum, und dort fanden wir den Eigentümer. Halb schon zugeworfen von dem 
stiebenden Weiß hockte er regungslos unter einer Wand, in einen städtischen Anzug 
gekleidet, einen strohernen Hut tief in die Stirne gezogen. Er mochte nur wenig älter | 
sein als wir. Nach einer Weile erst schlug er die Augen auf, wie unwillig über unser | 
Anrufen und Rütteln, und blieb auch hernach mit einer störrischen Höflichkeit dabei, 
daß wir uns seinetwegen nicht aufhalten sollten.Er ruhe noch aus, bis es heller werde und 


komme dann nach. Wir schoben ihm ein paar Stücke von unserm Pferdezucker in den 

i d Mund und brachten ihn ‘mit großer Mühe endlich auf die Füße. Die Tasche schnallte 

5 ] der Maler sich auf den Rucksack, und ich stieg als letzter hinterdrein, seinen Rockzipfel 
in der Faust. 

i Bei der Hütte angelangt, schüttelte der Fremdling den Schnee vom Hut, machte einen 


linkischen Diener und stellte sich vor. Er-hieß Schmidichen. Später, bei der heißen Suppe, 
und als der Hüttenwirt ein paar Stücke auf der Schlagzither zum Besten gab, begann er 


vollends aufzuleben. Er sei fertig gewesen in der Scharte, gestand er, und wir hätten ihn 

5 aus seinem letzten Traum geweckt. Aber der sei wundervoll gewesen, nämlich als wäre 
er zuletzt doch noch heilvon dem fürchterlichen Berg gekommen und säße nun geborgen 

. im Tal und müßte niemals wieder hinauf. Aber noch viel feiner, verkündete er, sich 


die Hände reibend, wollte er sich hinfort sein Leben einrichten. Darüber verdüsterten 
sich seine Mienen plötzlich, und er verstummte. Hernach war es heraus, daß ihm vor | 


.} dem Abstieg bangte, und daß er nicht wußte, wie er ihn allein bewältigen sollte. Dabei 
DAS Ss PE ZIALM ITTE L blickte er uns mit angstvoller Erwartung an, von einem zum andern, und wir blickten | 
ZUR PFLEGE DER HÄNDE uns auch an, denn wir hatten uns den Abstieg durch die Steilwand in das Schneekar 
Eau ee Aber dann sagten wir, daß wir ihn mitnehmen würden, den harmlosen 
teig ins Reintal hinunter, zumal keine andere Partie auf der Hütte war und auch keine 
F. WOLFF Fr soH 17 “ KAR % RU 2 E R mehr kommen würde. Da schrieb er uns frohgemut seine Anschrift auf einen Zettel | 
: und lud uns für den Herbst zur Weinprobe ein, denn er war eines Winzers Sohn von | 
der Mosel (und wenn niemand einen Tropfen Wein mehr hätte, rühmte er, sie hätten | . HA 
alle Keller voll davon zuhause). | 
+ : Aber wir haben den Wein nicht gekostet, er nicht und wir nicht. Denn als wir nach 
Mittag bei beruhigtem Weiter über den Grat abwärts stapfien, der Maler mit der Tasche | 
ein Stück voraus, da tat Schmidichen unversehens einen Schritt von dem vereisten Steig | 
! hinab in den tiefen Neuschnee auf dem jähen Hang, vielleicht, weil er ihm sicherer 
DER FRAU vorkam. Doch eben dort war er es nicht, sondern lag einem Schild vorjährigen Firnes 
auf, und das löste sich unter seinem Tritt von dem abschüssigen Fels. Es war nicht größer 
als eine Stubentür, ich sah es, als es sich mit Schmidtchen darauf sogleich in Bewegung 
setzte. Es schoß so geschwinde dem Abgrund zu, daß der Maler ihn garnicht mehr ge- 
sehen hat, wie er bäuchlings ausgestreckt über den Abbruch der Wand ins Bodenlose 
verschwand. Nur das Wölkchen Schnee gewahrte er noch, das sich dort in die Luft 
erhob, und eine Weile war noch ein Schollern und Poltern aus der Tiefe zu vernehmen. 
Ich aber habe ihm zugesehen, ohne ihm helfen zu können, und sehe sein Gesicht noch | 
immer vor mir, wie er es mir entgegenhob. Es war kein Entsetzen darin, sondern er | 
nickte mir ergeben zu, mit einem trübseligen Einverständnis, als wäre somit doch alles | 
für die Katze gewesen, wie wir ihn von der Scharte heraufgebracht. jetzt aber komme | 
erst richtig, was habe kommen müssen. E | 
Uns ist auch so zumute gewesen, die vier oder fünf Stunden hindurch, die wir seiner | 
Schleifspur nachgestiegen sind und der andern, die er unsichtbar durch die Lüfte ge- 
zogen. Wir fanden ihn noch röchelnd im tiefen, lockeren Neuschnee am Fuße der Wand. 
Er verschied, als wir ihn bequemer betten wollten. Da waren wir nun doch in das Schnee- 
kar gelangt, wie wir es zuerst vorgehabt; aber nicht allein.. Der Maler sagte später, 
wir hätten uns besser nicht eingemischt, dann träumte Schmidichen immer noch seinen 
Traum, wie er heil im Tale säße. Aber wir konnten es ja nicht wissen, daß der Berg 
ihn haben wollte. Jedenfalls sind wir nicht wieder hinaufgegangen. Inzwischen kann 
man ja mit der Bahn hinaufreisen, bis auf den Grat, wo damals der Firn mit dem 
Geretteten in die Tiefe gefahren ist. Paul Alverdes 


Erfahrüngs- 


AUS DEM + fchatz 


Sicherlich enthält sie 
.eine Reihe guter Medika- 
mente zur Wiederherstellung 
der Gesundheit. Haben Sie 
aber ein Präparat, das zur 
Erhaltung von Gesundheit 


und Wohlbefinden — zur Ab- pflege und besonders in der persönlichen 
wehr von Ansteckung und Hygiene der Frau. „SAGROTAN" 
Unbehagen dient? gebrauchen beißt klassische Körperpflege 
treiben, es beseitigt die Ursachen pein-. 

* lichen Körpergeruchs und ist auch für 
„SAGROTAN'' mit seiner keimtöten- empfindliche Hautgewebe unschädlich. 
den Kraft bedeutet vielfältige Sicher- Folgen Sie dieser Erfahrung, so wird 
beit — bei Ansteckungsgefabr, in dr auch Ihnen „SAGROTAN'' zur stets 


| 
= sind eine von Spannung und abenteverlichem Leben erfüllte Lektüre. 


Der Kampf der Wissenschaft und Technik, die Taten der Erfinder 
und Forscher, Fahrten in fernen Ländern und über weite Meere ! 
sind hier in meisterhafter und packender Form dargestellt. e 


Bisher erschienen: 


äugli Stefan Zweig: Kampf um den Südpol 

Paul Fechter: Rudolf Diesels Glück und Ende 
im Diem Wolter Bauer: Die schwarze Sonne 

N aufschlußreiche üre über richtige persönliche Körperpflege Herbert Kretschmer: Columbus entdeckt Amerika _ 
N und den Wert eines zuverlässigen keimtötenden Hausmittels er- Paul Alverdes: . Amundsens Fahrt an den Südpol 
= halten Sie kostenlos im neutralen Umschlag gegen Einsendung Eugen Roth: Tod und Sieg am Matterhorn 
I dieses Abschnittes an die Schülke & Mayr A.-G., Hamburg 39. .. = 
= cm :- In jeder Buchhandlung für 40 Pf. 
= Name: Verlag Henri-Nannen, Duisburg 
Alter: Anschrift: 
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FEINER wie 
BLÜTENWEISSER | 
STÄRKEPUDER 
.. | | 
: früher 
: 
i | Sehr zu empfehlen als | 
Flaschenmilchnahrung für | 
Säuglinge und Kleinkinder 
Vorzüglich geeignet zum 
e Andicken von Speisen aller 
er Art. Beliebt beim Backen 
e von Kuchen und Torten. 
z 
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HANNOVER =» HAMELN = LÜNEBURG DARMSTADT 


aber.noch leichter 


noch gründlicher! 
noch schonender — 


Lange, viel zu lange mußte Ihre empfindliche 
Wäsche die richtige, schonende Behandlung ent: 
behren. Aber jetzt ist Fexo da, und Sie kön: 
nen auch im härtestem Wasser Ihre Feinwäsche 
dem Fex o-Schaumbad sorglos anvertrauen. 
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Borken, SKampoon_\ 


besitzt alle Eigenschaften, die von 
einem Haarwaschpulver verlangt 
werden können. Darüber hinaus 
verleihen der echte, im Frühling ge- 
zapfte Birkensaft sowie die Ole der 
Citrusfruchtschale dem Haar wunder- 
vollen Glanz und Duft. Birken-Sham- 
poon ist selbstverständlich ein Pro- 
dukt der Firma 


und mild 


MONDAMIN. 
 BACKPU LVE 


„Wir backen und kochen” 
heißt unsere neue Druck- 
schrift, die Ihnen viele An- 
regungen mit Rezepten 
bietet und die auf Wunsch 
zu Ihrer kostenlosen Ver- 
fügung steht. Schreiben 
Sie noch heute an den 


MONDAMIN 


putzt alles- 
und kann nicht 


Die AGLA GmbH., von deren fragwürdiger Betriebsamkeit wir im Stern Nr. 14 vom 


1. April berichtet hatten, gibt es natürlich nicht. Unsere aufmerksamen Leser werden 
den Spaß gemerkt haben, den wir uns unter diesem historischen Datum erlaubten, und 
ihn gütig verzeihen. Den geschätzten Lesern, die uns in ihrer Besorgnis geschrieben 
haben, sei hiermit gesagt: nur voran, dem Aberglauben sind nach wie vor keine 
Schranken gesetzt! 

* 

Der 73jährige Saarindustrielle Hermann Röchling verbüßt in einem Gefängnis 
seine 10jährige Freiheitsstrafe, zu der ihn ein französisches Militärgericht verurteilt 
hat. 111 seiner ältesten Mitarbeiter demonstrierten in Völklingen und erklärten sich 
bereit, daß jeder von ihnen 33 Tage lang für ihn ins Gefängnis gehen wolle. 

* 


Als sechs deutsche Ärzte für drei Monate die Vereinigten Staaten besuchten, erkrankten 
sie acht Tage nach ihrer Ankunft an einer Art Eiweißvergiftung. Dem ungewohnt großen 
Angebot an tierischem Eiweiß waren sie, nach den langen Jahren der Entbehrung in 
Deutschland, nicht mehr gewachsen. Die Erkrankung, von der fast alle deutschen Ein- 
wanderer nach 1945 befallen werden, äußert sich in Hungerödemen und Gewichts- 
verlusten, wie sie in ähnlicher Form bei Rußlandheimkehrern auftreten. Vielleicht ver- 
mögen diese Argumente das Ausland zu überzeugen, daß wir trotz einer Besserung 
unseres Lebensstandards noch längst nicht verwöhnt werden. 

* 


Die Kriminalbeamten in Schweden weigerten sich, ohne Bezahlung Überstunden zu 
machen. Eine schwedische Zeitung empfahl darauf den Einbrechern und Dieben, ihrem 
dunklen Handwerk tunlichst in der Zeit nach 17 Uhr nachzugehen. 


Dr. Patricia Shaw, eine englische Kein, sprach auf einem medizinischen Kongreß 
in London von ihren Untersuchungen über die Reihenfolge der sogenannten „höheren 
Berufe‘‘, die besonders zum Selbstmord reizten: an erster Stelle stünden höhere Staats- 
beamte, dann folgen Hoteliers. Erst in weitem Abstand kommen dann die anderen 
Bei ihnen im Vordergrund stehen Kolonialwarenhändler und Metzger. 


Berufe. 


Silbenkreuzworträtsel - 
instrument, 4. Oper von 


4 Rich. Strauß, 5. griech. Stadt, 
7. Autoschuppen, 9. Frauen- 
2% 3 name, 11.Gebirge auf Kreta, 
12. Stadt im Unter-Elsaß, 
[re 5 [7 13. ital. Geldeinheit, 14. 
schirmiose Mütze, 16. Vor- 
f} steher einer Fakultät, 18. 
Spottschrift, 20. Stadt in Süd- 
spanien, 21. - Saiteninstru- 

ment, 22. Staatsbeamter. 
Senkrecht: 1. finni- 
sche Hafenstadt, 2. griech. 
47 Buchstabe, 3. Stockwerk, 4. 
böser Geist, Teufel, 6. spa- 
nische Universitätsstadt, 8. 
alttestamentar. Frauenge- 
20 21 stalt, 10. Krankenhaus für 
Soldaten, 11. Erlaß des Sul- 
2 43 tans, 14. kleinlich Denken- 
der, 15. franz. Schriftsteller, 
17. Teil des Pferdegeschirrs, 
18. Wurstsorte, 19. Verzeich- 

nis, 23. afrikan. Strom. 


12 13 
14 15 1b 


Auflösung im nächsten Heft 


Woaagerecht: 2. Blas- 


Auflösung aus Nr. 16 — Osterkreuzworträtsel: 

Waagerecht: 5. Biene, 11. Saba, 13. Art, 18. Zehe, 19. Eid, 20. il, 21. NSU, 22. Ski, 2. Genua, 31. 
Mord, 32. eins, 36. Auto, 41. Fee, 42. Harke, 46. Ei, 47. Sole.— Senkrecht: 1. Heer, 2. Inn, 3. Dieb, 
4. Lewa, 6. Burnus, 7. Essenz, 8. Sachsen, 9. Novize, 10. Ethik, 12. Atem, 15. Heu, 16. Oder, 17. Eli, 18. Zar, 
24. Nu, 25. Gas, 26. Not, 27. Eros, 28.1d, 29. Genf, 30. Baer, 31. Muskeln, 33. Idee, 3. Niere, 35. Scheit, 
37. Ate, 39. Kaiser, 40. Oere, 43. As, 45. Dorn. Anmerkung: waagerecht 3., 7., 
und 48. ergeben forflaufend gelesen: Den Lesern wünscht von Herzen gern, ein dickes Osterei der, ‚Stern‘ 


Bei schwerem hartnäckigen 


Husten.Bronchitis 


theonifcher Derfchleimung und Atembeihwerden haben fih Dr. Boether-Tabletten 


erfolgreich bewährt. Aräuterhaltiges Spezialmittel mit 7 erprobten 

kftoffen. Stark I[chleimlöfend, auswurffördernd. Nachhaltige der ange- 

seifenen Gewebe. In allen Apotheken M. 1.31. Medopharm-Werk, Münden 8 
Mehr als tausend schriftliche Anerkennungen zufriedener "Ärzte. 


im Gesiht und am Körper 
werden in 3 Minuten bequem 

und sicher beseitigt durdı die 
weltbekannte HewalinsKur. Arztlich erprobt 
und glänzend begutachtet. Bereiis über 100000 
zufriedener Kunden. Laufend begeisterte Ans 
erkennungen. Goldene Medaillen Parls- Ant» 
werpen. Unshädlidh und dabei die beste 
Garantie, wenn ohne Erfolg, Geld zurück. 

Preis DM 4.59. Nur echt durh 


Kosmetik Scherer, Köln 23, | 
Pallenbergstr. 9. 


14., 23., 58., 44. 
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nicht zum Dienst erschienen!“ 


. „Tut mir außerordentlich leid, aber mein Kollege ist 
ZEICHNUNGEN: AAD 


Ein Schotte hat 
auf einer Straße 
in London einen 


Penny verloren. 
Er meldet den 
Verlust einem 

Schutzmann. 


Nach einem Jahr 
kommt er durch 
die gleiche Straße. 
Die ganze Straße 
ist . aufgerissen, 
weil eine Unter- RS 
grundbahnlinie 
gebaut wird. Der 
Schotte istsprach- 
„Das war ® 
aber nicht nötig‘, ° 
murmelte er. 


Balduin ist in Fräulein 
Hilde verliebt. Gestern durf- 
te er sie in den Park beglei- 
ten. Stundenlang wandelten 
sie unter Zweigen. Dann 
kamen sie an einem Häus- 
chen vorbei, und Fräulein 
Hilde entschuldigte sich. 
Als das Mädchen wieder- 
kam, zog Balduin den Hut 
und sagte strahlend: „Bitte 
— es ist alles bezahlt!‘ 

* 

Aus einem Inserat: „Fut- 
termeister gesucht für 
größeren Flohzirkus. Be- 
werbungsschreiben, Zeug- 


nisabschriften und Blut- 
-_ proben sind an die Perso- 
 nalabteilung zu senden.“ 


„ich frage mich verzweifelt, wohin ich nur ® 
meine Einladung verlegt habe!“ _ Ba 
Ein schüchterner junger 7 


& „Der Chef würde sich grün und blau ärgern, 
wenn er sehen müßte, daß wir nichts tun!“ 


Mann betritt ein Geschäft. 
„Bitte vielmals um Entschul- 
digung‘, sagt er bescheiden, 7 
„Sie haben da im Schau- 
fenster einen Zettel, wonach 
ein höflicher junger Mann 
mit liebenswürdigen Um- 
gangsformen gesucht wird. 
Ich möchte mir erlauben, 
mich um diese Stellung zu 
bewerben.‘‘ 

„Tut mir furchtbar leid, 
sie ist schon vergeben.“ 

„Verflucht, dann nehmen 
Sie gefälligst den Wisch aus 
dem Fenster, Sie Idiot!‘ 


* 


„Sie, der wasserdichte Man- 
tel, den ich neulich bei Ihnen 
gekauft habe, ist aus dem 
Leim gegangen.“ 

„Ihre eigene Schuld, Herr, 
wahrscheinlich haben Sie 
ihn bei Regenwetter ange- 
zogen.“ 


ALEX KAMP&COK-G. NÜRNBERG-N 


Wenn Wind und Wetter dieHaut rauh 
und spröde machte, dann NIVEA! 
Schnell ist die Haut wieder glatt und 
| geschmeidig. NIVEA-Creme enthält 
das hautverwandte Euzerit, des- 
halb dringt sie tief in die Haut ein, 
— und darauf beruht ihre Wirkung. 
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sowie aus anderen überseeischen Ländern be- 
weisen,daf die wohlbekannten KUPFERBERG- 
Marken überall sich nach wie vor Ihres guten 
Rufes erfreuen. Heute sogar ganz besonders, 
denn jede Flasche ist 5 bis 8 Jahre alt! 
Chr. Adt. Kupferberg & Co., Mainz 


KUPFERBERG GOLD 
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(Karin Jacobsen) den Hof in Karin Jacobsens Komödie ‚‚Der Mann, mit dem ich verheiratet bin‘ 


Sechs Jahre Alleinsein ist eine endlose Zeit für eine junge Frau, 
die mit ihrem Jugendfreund ferngetraut wurde und seitdem auf ihn 


Exkursion eines Unbefangenen über die Ehe. Johannes (Harry Meyen) ist der Sohn des Malers Delius und macht Frau Isabell 


Der Me AA 

AI, AN. 

sch Verheiratet Cın 
Es ist nichts Alltägliches, daß eine junge, bisher wenig bekannte Schauspielerin zu ihrem Direktor kommt und ihm 
ein Manuskript auf den Tisch legt. Noch seltener geschieht dieses: der Direktor nimmt das Stück sofort an und gibt 
der jungen Autorin, Karin Jacobsen, die einzige im Stück vorkommende weibliche Rolle. Indessen führt ihr Mann — 
es ist der Schauspieler Karl-Heinz Schroth, den sie vor kurzem geheiratet hat — die Regie und spielt eine der männlichen 
Hauptrollen, nämlich ihren Mann. Titel dieses heiteren Spieles im Hamburger Thalia-Theater: „Der Mann, mit dem 
ich verheiratet bin‘‘, Der Konfliktstoff, mit überraschendem Feingefühl und reifem Empfinden in logischer Konsequenz 
durchgeführt, greift ein nahes Problem an. Niemand will glauben, daß das Stück von einer Frau geschrieben wurde. 
Zum Inhalt: ein junges Mädchen wird mit dem an der Front stehenden Jugendfreund ferngetraut. Er gerät in Ge- 
fangenschaft, sechs Jahre lang ist sie legitime Ehefrau und — Mädchen. Die Begegnung mit einem Maler bringt für 
beide bald die Erkenntnis einer echten Liebe, aber es „‚passiert‘‘ nichts. Als der Ehemann heimkommt, findet er seine 
Frau zwar verändert, aber noch reizender, und erkennt, daß er sie noch immer liebt. Aber auch Isabell entdeckt neben 
der neuen auch eine Liebe zu ihrem „‚Mann‘‘. Aus dieser Verkettung findet Karin Jacobsen einen überzeugenden Kom- 
promiß: Isabell geht zu ihrem Ehemann zurück, um ihm mit ihrem Mut und ihrer Kameradschaft zu helfen, in das 


Leben nach dem Krieg zurückzufinden. Dabei macht sie ihm keinerlei Illusionen über die Art und die Stärke ihrer Ge- 
fühle, Der Maler wird auf sie warten und hoffen, daß ihre Liebe zu ihm in einigen Jahren nicht geringer geworden ist. 


Wendepunkt in ihr Leben (Karin Jacobsen und Hans Paetsch) 


FOTOS: DR. WALTER BOJE 


Ohne Pathos verläuft das Gespräch zwischen den beiden Männern, 
als Isabells Mann nach sechs Jahren Krieg und Gefangenschaft zu- 

wartet, Die Begegnung mit dem Maler Delius bringt einen rückkommt und seine Frau in der Wohnung des Malers Delius 
JL U findet (Hans Paetsch, Karin Jacobsen, Karl-Heinz Schroth) 


„ja, die Liebe hat bunte Flügel‘, trällert Carmen ihren Ver- 


ehrern 


zu. Jenem schenkt sie ein kokettes Lächeln, diesem die 


Blume aus ihrem Gürtel. „Die Liebe vom Zigeuner stammt...‘ 


„stolz in der Brust, siegesbewußt!“ betritt Escamillo, der Mata- 
dor und Held zahlreicher Stierkämpfe, den Vorraum zur 
Arena, vom Volk jubeind begrüßt. „‚Auf in den Kampf , Torero!“ 


„Carmen, ich liebe dich!‘“‘ beschwört Don Jose die längst untreu 
gewordene einstige Geliebte. Mit starrem Blick schaut er auf die 


Treulose nieder und fühlt, daß sie nicht mehr ihm gehört. 
Gleich wird der Dolch blitzen — und die Musik spielt dazu... 
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„Wie leuchten auf der Haut so braun — die Ringe und das Goldgeschmeide!“‘ heißtes im Zigeunerlied des 2. Aktes. In,,CarmenJones“‘ „‚Es gilt einem von beiden —sei’s Hieb, sei’s Stich!‘ —In der US-,,Car- 


ist aus der Zigeunerschenke ein Nachtklub geworden, aus der Messerstecherei zwischen Escamillo und Don Jose ein handfester _ men Jones‘‘ gilt zweifellos nur der (Faust-) Hieb: bei einem 
Faustkampf und aus Bizets bekanntem Zigeunerlied ein Jazzchorus mit Balletteinlage: ‚Swing little closer all the time...“ Liebeshändel wirft man sich hier den (Box-) Handschuh zu , 


eg hat Wulstlippen, eine blickfangende Papierblume im 
pechschwarz glänzenden Haar und ein grellbuntes Sei- 
denfähnchen am Leibe. Ihr Partner hat wolliges Kraushaar, 
er trägt Khakibraun und ist Sergeant in der US-Army. Aus 
dem spanierstolzen Don Jos& wurde ein kaug ik d 
Joe oder Freddie, Carmencita (mit dem US-genormten Zu- 
namen Jones) tanzt nicht mehr nach Kastagnettenklängen 
ihre Seguidilla, sondern stept zum Rumba-Rhythmus der 
Jazzband. Die negroide Hautfarbe und ein waschechter 
Slang beseitigen die letzten Zweifel: das ist „Carmen‘‘ im 
Haarlem-Stil, Bizets Oper als filmartig geschnittener Revue- 
streifen — der letzte Schrei vom Broadway. 

Das aber ist „Carmen“ im viergeteilten Berlin von 1949: 
das große Schau- und Hörspiel der Grande Opera als wild- 
bewegtes Bühnendrama, die mit allen Scheidewässerchen 
der Textkritik wiederhergestellte Originalgestalt des Werkes 
mit gesprochenen Dialogen — Walther Felsensteins Neu- 
inszenierung der „Carmen“-Urfassung in der Berliner Komi- 
schen Oper. 

Dort die jazzgeschwängerte Opernparodie, der Grotesk- 
tanz des entfesselten Mimus, das große Show-Plakat mit 
allen Schikanen. Hier Restauration der abgebrauchten 
Textgestalt, Rückkehr zur i-tüpfelgerechten Urfassung, „‚Große 
Oper“ in Samt und Seide. Dies sind die Extreme, so weit 
schwingt das Pendel der musikalisch-szenischen Form. Da- 


„Now Pm in love, I think, I’m mad!‘ — Carmen als lovely 
sweetheart, Joe alias Don Jose als flirtender G. I., sweet melody 
aus dem Orchesterraum: ‚‚Every star above knows the 
one I love — Sweet Sue...* FOTOS: SÄEGER 3, A.P.4 


zwischen liegt der weite Bereich des musikalischen Theaters 
von heute. 

Musikalische Lautgebung war von Beginn an Suche nach 
der schönen Melodie und der versöhnenden Harmonie, nach 
Ausdruck und Ansprache. Die Zweipoligkeit der musikali- 
schen Form ist in der Oper eng mit den dramaturgischen 
Gesetzen des Theaters verknüpft. 5 

Nur selten tritt Leidenschaft so roh und ungezügelt auf die 
Szene und gleichzeitig in den Klang wie in Puccinis blut- 
rünstiger „Tosca‘‘ oder in Bizets „Carmen“. In dieser Oper 
besonders ist es die rassige Genialität der Musik, die mit 
ihrer so ganz anderen Vorstellung von zeitgültiger Opern- 
form dem Meisterwerk des Franzosen Lebensdauer sichert 
bis in unsere Tage. 

Während der Fortbestand der Oper in ihrer überkommenen 
Gestalt immer zweifelhafter erscheint und ihre Lebensfähig- 
keit überhaupt heftig diskutiert wird, entfaltet sie unerwartet 
neue Seiten ihres antithetischen Wesens, enthüllt sie ihr 
Gefügtsein aus Gegensatz und Widerspruch, die Paradoxie 
des Nebeneinander von Wort und Musik. Parodie, Persiflage 
und Travestie auf der einen, Textkritik, Restauration und eine 
jahrhundertelang gewachsene Tradition auf der anderen Seite 
begeistern sich am gleichen Vorwurf, freilich in ganz ver- 
schiedenen Kulturlandschaften. Es gibt heute die Oper in Ost 
und in West — „Carmen“ in Schwarz und Weiß. Wa. 


„Auf in den Kampf, Torero!‘‘ in american style. Vor dem Klubhaus hat sich eine fashionable Gesellschaft eingefunden: zwei baumlange 
policeman in Phantasieuniform, ein noch längerer Champion, in Preisboxermanier fotografiert, die dunkelhäutige Carmen in aufge- 

donnertem Putz... Das ist „Cormen‘ im Haarlem-Stil, Bizets Oper als filmartig geschnittener Revuestreifen. „‚I’ve got that old 
U fashioned love in my heart...‘ — Bei soviel Frohsinn besteht kein Zweifel: Carmen Jones darf nicht sterben. The show must go on 
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Moncher Ausländer bleibt für die Reize der französischen Haupt- 
stadt unempfindlich, einfach, weil inm die Begleiterin fehlt, in 
deren Gesellschaft er auf den Champs Elysees seinen Mokka 
nimmt, mit der er durch die Schlösser der Bourbonen wandert, 
und an deren Seite er einen nächtlichen Streifzug über den Mont- 
martre macht. Monsieur Rosinet, ein weltweiser Professor der 
Psychologie, läßt künftig auch Einzelgänger und verschlossene 
Fremdlinge des Pariser Odeurs teilhaftig werden: in der Avenue 
MacMahon eröffnete er ein Büro und schrieb „Escort Service‘“ 
an die Türe, zu deutsch also etwa eine Fremdenbegleitung, eine 
Art Lotsendienst aus Menschenfreundlichkeit sozusagen. 300 Mäd- 
chen hatten sich beim Herrn Professor gemeldet. 282 schickte er 
wieder fort, mit den verbliebenen achtzehn bildete er eine Truppe, 
die auch dem ausgefallensten Geschmack gerecht werden dürfte. 
Sehr fest gefügte moralische Grundsätze, eine tadellose Kinder- 
stube, die Beherrschung von mindestens 3 Fremdsprachen — ohne 
diese Voraussetzungen hat man als Mitarbeiterin Professor Rosinets 
keine Chancen, sich auf dem Felde der charmanten Unterhal- 
tungskunst seine Lorbeeren zu verdienen. Da gibt es Blondinen 
und Brünette, romantisch veranlagte Schwärmerinnen und Mäd- 
chen mit nüchternem Blick. Da ist die Studentin der alten Geschichte 
neben der Schwimmlehrerin, das unverheiratete Mädchen mit dem 
Abitur neben der geschiedenen Frau. Einen Vorzug haben sie 
gemeinsam: sie sind hübsch, sehr hübsch und sie wissen, wo die 
Grenzen ihrer „‚Order‘‘ liegen. Oft fällt die Wahl des Klienten nicht 
leicht, unter den Schönheiten eine Gefährtin für einen Tag oder eine 
Woche zu finden. John Pressinger, ein amerikanischer Tourist, konn- 
te sich für keine bestimmte Begleiterin entscheiden. Er entschloß 
sich, jeden Tag mit einem anderen Mädchen auszugehen. 
MonsieurRosinet sagt, Schönheit und Charme verlangen Disziplin. 
Seinen Mädchen gab er darum zehn Gebote in die Handtasche: 
Begleite niemals einen Klienien in sein Hotelzimmer, 
Sei liebenswürdig und zuvorkommend in jeder Situation, 
Bleibe mit einem Klienten niemals länger zusammen, als dein 
Vertrag es dir vorschreibt, 
Vermeide alles, was dich in Verlegenheit bringen könnte, 
Mische dich nie in die persönlichen Angelegenheiten eines 
Klienten, 
Stelle dich jeden Morgen im Büro vor, ehe du fortgehst, 
Gib dich gegenüber dem Klienten natürlich und ungekünstelt, 


un» 


us 


no 


8. Triff dich mit ihm nicht außerhalb deines Dienstes, 
9. Lasse deinen Klienten sofori stehen, wenn er zudringlich wird, 
10. Halte dich strickt an die Anordnungen, die für dich ebenso 


wie für deine Kolleginnen gelten. 


FOTOS: STEPHANE RICHTER 


Wohin, Großfürst ? Am zweiten Tage wählten Hoheit zu seiner Begleitung 
eine serbische Studentin. Man macht gemeinsam ein anspruchs- 
Jr volles Programm für den Abend. Der Großfürst liebt die Musik 


Großfürst und Balletteuse. Sein Vater war Schatzkanzler des russischen Zaren, sie war Tänzerin an der Oper von Monte Carlo 
und am Theater des Champs-Elysees in Paris. Er sieht sich Paris an — sie leistet ihm Gesellschaft. Männer finden Rat und Hilfe... 


Ordnung bis zum letzten. Ivana Grcic’s Karteikarte ist ein Monique Deiaporte ist 22 Jahre alt, die begehrteste Gesellschafts- 
Epenanasunge der Vielseitigkeit. Sie spricht 7 Sprachen, mi aus Prof. Rosinets ‚‚Escort Service‘ und auf dem 


schwimmt, läuft Schi, spielt Tennis. Und das mit 25 Jahren Barhocker ebenso zuhause wie im Sattel eines Rennpferdes 
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